
 

 
GESUNDE ERNÄHRUNG UND BEWEGUNG – SCHLÜSSEL 

FÜR MEHR LEBENSQUALITÄT 
 
Eckpunkte des Bundesministeriums für Ernährung, Landwirtschaft und 
Verbraucherschutz und des Bundesministeriums für Gesundheit zur Prä-
vention von Fehlernährung, Bewegungsmangel, Übergewicht und damit 
zusammenhängenden Krankheiten 
 
 
Prävention ist eine Investition in die Zukunft. Denn in Deutschland – wie in allen Industriena-
tionen − nehmen Krankheiten zu, die durch frühzeitige Prävention vermieden werden könn-
ten. Sie beeinträchtigen die Lebensqualität, können die Lebenserwartung verkürzen und be-
wirken hohe Kosten für die Gesundheits- und Sozialsysteme. Um dieser Entwicklung entge-
genzuwirken, muss die Gesundheitsförderung ausgebaut und verbessert werden. Prävention 
muss strukturell und institutionell auf allen Ebenen gut verankert werden. 
 
Das Eckpunktepapier soll Grundlage sein für einen Nationalen Aktionsplan zur Prävention 
von Fehlernährung, Bewegungsmangel, Übergewicht und damit zusammenhängenden 
Krankheiten. Denn dies ist eine der größten gesundheits- und ernährungspolitischen Heraus-
forderungen der kommenden Jahrzehnte. Übergewicht und Adipositas (Fettleibigkeit) sind 
maßgeblich beteiligt an der Entstehung von Zivilisationskrankheiten wie Herz-Kreislauf-
Erkrankungen, Diabetes mellitus Typ 2 sowie Rücken- und Gelenkbeschwerden. Eine be-
darfsgerechte Versorgung mit Nährstoffen und ausreichend Bewegung bilden die Grundlage 
für Gesundheit und Leistungsfähigkeit in allen Altersgruppen.  
 
Vielfältige Aktivitäten auf nationaler Ebene sowie von der EU und durch die Weltgesund-
heitsorganisation (WHO) zur Förderung gesunder Ernährung und ausreichender Bewegung 
konnten bisher bei der Zunahme von Übergewicht keine Trendwende herbeiführen. Nun gilt 
es, die erfolgreichen Projekte im staatlichen wie im nichtstaatlichen Bereich zu identifizieren, 
zu vernetzen, besser aufeinander abzustimmen und als Qualitätsstandards für künftige Akti-
vitäten zu implementieren sowie eine Verständigung über verstärkt zu bearbeitende Schwer-
punkte herbeizuführen. In dem Aktionsplan werden konkrete Ziele, Handlungsfelder und 
Maßnahmen festgelegt, um die Menschen in Deutschland in ihrem Bemühen um einen ge-
sunden Lebensstil mit ausgewogener Ernährung und ausreichend Bewegung zu unterstüt-
zen und so ihre Lebensfreude zu verbessern. 
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Das Risiko, an einer Krankheit, die durch das Bewegungs- und Ernährungsverhalten mit be-

einflusst wird, zu erkranken, differiert erheblich hinsichtlich: 

• Geschlecht: In Deutschland bestehen deutliche Unterschiede beim Übergewicht 
zwischen Männern und Frauen. Rund 53 % der Frauen und 67 % der Männer sind 
betroffen (Bundes-Gesundheitssurvey 1998).  

• Alter: 15 % der Kinder und Jugendlichen zwischen drei und siebzehn Jahren sind 
von Übergewicht betroffen, darin enthalten sind etwa 6 % Adipöse. Untersuchungen 
in geriatrischen Kliniken belegen, dass dort behandlungsbedürftige Patientinnen und 
Patienten häufig an Mangel- und Unterernährung leiden. 

• Region: Übergewicht und Adipositas sind in den Ländern unterschiedlich weit ver-
breitet. Die niedrigsten Anteile finden sich vor allem in Stadtstaaten.  

• Sozialer Hintergrund: Bildungsferne und einkommensschwache Bevölkerungs-
schichten sind überdurchschnittlich von Fehlernährung und Übergewicht betroffen 
und weisen am häufigsten Merkmale einer Essstörung auf. 

 

Die Prävention von Fehlernährung und Bewegungsmangel ist nicht nur national eine wichtige 

Aufgabe, sondern auch auf EU- und internationaler Ebene. Die EU-Kommission hat 2005 mit 

ihrem Grünbuch Förderung gesunder Ernährung und körperlicher Bewegung: eine europäi-

sche Dimension zur Verhinderung von Übergewicht, Adipositas und chronischen Krankheiten 

einen breit angelegten Konsultationsprozess begonnen. Ebenfalls 2005 hat sie die Europäi-

sche Plattform für Ernährung, Bewegung und Gesundheit ins Leben gerufen, in der sich 

Wirtschaft, Verbände und Organisationen zu überprüfbaren Schritten zur Prävention von 

Übergewicht verpflichtet haben. Die Kommission beabsichtigt, im Laufe des Jahres 2007 in 

einem Weißbuch Vorschläge für Aktivitäten der EU zu gesunderhaltender Ernährung, körper-

licher Bewegung und Gesundheit vorzulegen.  

 

Vor dem Hintergrund des weltweit zunehmenden Übergewichts und den damit einhergehen-

den Zivilisationskrankheiten hat die WHO 2004 eine Global Strategy on Diet, Physical Activi-

ty and Health verabschiedet und ihre Mitgliedstaaten aufgefordert, nationale Strategien zur 

Prävention von durch den Lebensstil mitverursachten, nichtübertragbaren Krankheiten durch 

gesundheitsfördernde Ernährung und mehr Bewegung zu entwickeln. Im November 2006 hat 

die WHO-Ministerkonferenz in Istanbul eine Charta zur Bekämpfung der Adipositas für die 

europäische WHO-Region beschlossen. 

 
Die Bundesregierung hat mit der im Rahmen der deutschen EU-Ratspräsidentschaft durch-
geführten Konferenz Gesundheitliche Prävention. Ernährung und Bewegung – Schlüssel für 
mehr Lebensqualität vom 25. bis 27. Februar 2007 in Badenweiler, die gemeinsam vom 
Bundesministerium für Gesundheit und vom Bundesministerium für Ernährung, Landwirt-
schaft und Verbraucherschutz organisiert wurde, mit hochrangigen Vertretern und Vertrete 
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rinnen aus allen EU-Mitgliedstaaten, der Kommission, der WHO und der Zivilgesellschaft die 
Dringlichkeit des Problems ausgiebig erörtert und Lösungsansätze für einen gesunden Le-
bensstil durch Ernährung und Bewegung in einem Memorandum vorgelegt. Es hat sich ge-
zeigt, dass weiterer Handlungsbedarf besteht.  
 
 
 
II. Ziele des Aktionsplans 
 

Zentrales Ziel ist es,  
 

bis 2020: 

- das Ernährungs- und Bewegungsverhalten nachhaltig zu verbessern, 

- die Zunahme von Übergewicht bei Kindern zu stoppen und 

- die Verbreitung von Übergewicht zu verringern. 

 

Dies kann nur gelingen, wenn der Ernährungszustand nachhaltig verbessert und mehr Be-

wegung dauerhaft in den Alltag integriert wird. Das vorliegende Eckpunktepapier zeigt Wege 

auf, um der Zunahme von Übergewicht und Adipositas sowie damit zusammenhängender 

Krankheiten in allen Bevölkerungsschichten in Deutschland entgegenzuwirken. Dadurch 

werden die persönliche Lebensqualität verbessert, die Grundlagen für hohe Leistungsfähig-

keit gestärkt und die Kosten im Sozialsystem erheblich gesenkt. 

 
Folgende Teilziele müssen dazu erreicht werden: 

• Gesund Leben als gesellschaftlichen Wert verankern! 
In Deutschland soll ein Umfeld geschaffen werden, in dem ausgewogene Ernährung und 
ausreichend Bewegung in allen Lebensbereichen fest verankert sind. Hierzu ist ein enges 
Zusammenwirken von Politik, Gesundheitswesen, Wirtschaft, Medien und möglichst vie-
len weiteren Akteuren aus dem gesellschaftlichen Raum erforderlich.  

• Die Vermittlung von Wissen über Ernährung und Bewegung möglichst früh begin-
nen und lebenslang fortsetzen!  
Ernährungs- und Bewegungsverhalten werden bereits in jungen Jahren geprägt. Daher 
sollte Prävention möglichst früh ansetzen. Denn dadurch wird verhindert, dass Überge-
wicht und chronische Krankheiten überhaupt erst entstehen. Da viele Menschen diese 
erst im Erwachsenenalter entwickeln, sollten Präventionsmaßnahmen lebenslang fortge-
setzt und alle Zielgruppen angesprochen werden. Ausgewogene Ernährung und ausrei-
chende Bewegung müssen in jedem Lebensalter – altersangemessen – gefördert wer-
den. 
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• Strukturen schaffen, um einen gesunden Lebensstil zu ermöglichen!  
Im Wohn- und Arbeitsumfeld sowie in der Freizeit muss es genügend Bewegungsanreize 
geben. Angebot und Qualität der Lebensmittel müssen sich an den Bedürfnissen der 
Verbraucherinnen und Verbraucher orientieren und auch bei einem verringerten Energie-
bedarf und vermehrter Außer-Haus-Verpflegung eine gesunde Ernährung gewährleisten.  

 
Bei der Entwicklung des Nationalen Aktionsplans müssen folgende Grundsätze berücksich-

tigt werden: 

 

• Die Maßnahmen müssen an Präventionszielen ausgerichtet und qualitätsgesichert sein. 
Sie müssen evaluiert werden. 

• Die Botschaften müssen verständlich sein, zielgruppenspezifische Interessen berücksich-
tigen und konkrete Handlungsempfehlungen enthalten. 

• Die etablierten Empfehlungen zur Verbesserung des Ernährungs- und Bewegungsverhal-
tens müssen berücksichtigt und ggf. weiter entwickelt werden. 

• Die Aktivitäten der verschiedenen Träger und Organisationen wie Sozialversicherung, 
Länder, Kommunen und Zivilgesellschaft müssen vernetzt und koordiniert werden.  

 
Dabei kann auf bereits bestehende, von der Bundesregierung initiierte Aktionen aufgebaut 
werden. Behörden und Organisationen im Geschäftsbereich der Bundesministerien werden 
einbezogen. 
 
 
III.  Zentrale Handlungsfelder  

 
Gesunderhaltende Ernährung und ausreichend körperliche Aktivität ist in erster Linie Eigen-

verantwortung der Menschen. Unterstützung erfahren sie durch Information und Aufklärung. 

Voraussetzung sind aber auch entsprechende Angebote und Möglichkeiten im Alltag, um 

eine gesunde Wahl treffen zu können. 

 

Aufgabe der Politik ist es, Rahmenbedingungen für gesellschaftliches Handeln zu setzen. 

Dies kann von gesetzlichen Regelungen über modellhafte Maßnahmen bis hin zu lokalen 

Projekten zu Ernährung und Bewegung reichen. Auch die Zivilgesellschaft hat eine Verant-

wortung. So sollten Gesundheitsförderung und Prävention stärker als bisher Maßstab des 

Handelns bei der wirtschaftlichen Tätigkeit und des gesellschaftlichen Engagements von 

Unternehmen sein. Die Sozialversicherungsträger wiederum sollten ihre Versicherten im 

Rahmen ihrer bestehenden gesetzlichen Zuständigkeiten angemessen an Maßnahmen der 

Prävention heranführen. Sportvereine können über die Intensivierung des Breitensports zu 

mehr körperlicher Aktivität im Alltag motivieren. 
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Der Nationale Aktionsplan soll die folgenden fünf Handlungsfelder abdecken: 
 
 
1. Vorbildfunktion der öffentlichen Hand  
Gesundheit kann ein entscheidender Faktor für die Innovations- und Wettbewerbsfähigkeit 

der Untenehmen und damit für den Standort Deutschland sein. Die Förderung gesunder Le-

bensstile durch Ernährung und Bewegung ist eine Aufgabe vieler Politikfelder. Nur durch das 

Zusammenspiel der Maßnahmen aller betroffenen Bundesministerien sowie von Ländern 

und Kommunen können nachhaltige Veränderungen bewirkt werden.  

 

Diese Grundsätze müssen sich auch in den konkreten Maßnahmen wieder finden. Projekte, 

die interdisziplinär und gut vernetzt arbeiten und damit ihre Langfristigkeit und Nachhaltigkeit 

sichern, sind Erfolg versprechend. Durch die Vernetzung vorhandener Angebote und Akteure 

können Ressourcen gespart und die Qualität deutlich gesteigert werden. Deshalb soll dies 

Vorrang haben. 

 

 

2. Bildung und Information über Ernährung, Bewegung und Gesundheit  
Ernährungs- und Bewegungsverhalten werden bereits in jungen Jahren geprägt. Daher sollte 

Prävention möglichst früh ansetzen. Dieser Weg muss lebenslang begleitet und als gesell-

schaftlicher Prozess verstanden werden. Eltern haben eine besondere Verantwortung, in 

diesem Sinne Vorbild zu sein und auf ihre Kinder einzuwirken. 

 

Die Familie ist ein wichtiger Ort, an dem Verhaltensmuster vorgelebt und verinnerlicht wer-
den. Dieser Prozess muss in Kindertageseinrichtungen und Schulen, Ausbildung, Universitä-
ten, Bundeswehr, Zivil- und Friedensdienst über den Arbeitsplatz und Freizeitbereich bis hin 
zu Begegnungsstätten für ältere Menschen weitergeführt werden. In Zusammenarbeit mit 
anderen Politikfeldern, Ländern, Kommunen, der Wirtschaft, Verbänden und Organisationen 
sollen Initiativen gebündelt und neue erprobt werden. Hilfreich sind dabei alle, die Menschen 
in ihrem Bemühen um ein gesundes Bewegungs- und Ernährungsverhalten unterstützen.  

 

Die betriebliche Gesundheitsförderung bietet große Potenziale beispielsweise durch eine 
ausgewogene Kost in Kantinen oder Bewegungsmöglichkeiten. Davon haben die Unterneh-
men einen unmittelbaren Nutzen, da die Beschäftigten leistungsfähiger sind und weniger 
Fehltage anfallen. 
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Für eine gesunderhaltende Ernährung ist die Produktinformation  eine wichtige Informations-

quelle. Dabei muss die Kennzeichnung von Lebensmitteln dem Informationsbedürfnis in kla-

rer und verständlicher Form Rechnung tragen und vor Täuschung und Irreführung schützen. 

Dies ist die Leitlinie der Bundesregierung bei den anstehenden Beratungen auf EU-Ebene 

zur Reform der Lebensmittel- und Nährwertkennzeichnung. Neben der Produktkennzeich-

nung haben aber auch andere Informationswege eine wichtige Bedeutung (z. B. Aufklä-

rungskampagnen, Zeitschriften, Herstellerangaben im Internet). Dabei hat die Wirtschaft in 

der Werbung eine besondere Verantwortung gegenüber Kindern und Jugendlichen. 

 

Sozial benachteiligte Bevölkerungsgruppen sind durch Ernährungs- und Bewegungsaufklä-

rung bislang nicht ausreichend erreicht worden. Deren Situation hinsichtlich der Bildung, des 

Sprachniveaus und der finanziellen Ausstattung wird nicht ausreichend berücksichtigt. Des-

halb müssen zielgruppengerechte Aufklärungs- und Informationsmaßnahmen bei Risiko-

gruppen verbessert werden. Gesundheitsförderliche Maßnahmen müssen in die jeweilige 

Alltagsstruktur, also in die Lebenswelten, eingebunden werden. Bei sozial benachteiligten 

Gruppen ist hinsichtlich der Verständlichkeit und Verfügbarkeit von Informationen sowie der 

Umsetzbarkeit in besonderem Maße darauf zu achten, wie dies erreicht werden kann. 

 

 

3. Bewegung im Alltag  

Im Alltag der Menschen, im Wohnumfeld, am Arbeitsplatz, in Kindergärten und Schulen oder 
in Seniorenheimen, müssen ausreichend attraktive Bewegungsmöglichkeiten vorhanden 
sein. Dadurch können Menschen regelmäßig körperlich aktiv sein. Das Wohnumfeld muss so 
gestaltet sein, dass es genügend Bewegungsanreize schafft. Dazu zählen abwechslungsrei-
che Spielplätze, sichere und reizvolle Fuß- und Fahrradwege, wohnortnahe Einkaufsmög-
lichkeiten und attraktive Parks. Auch müssen Sport- und andere Bewegungsangebote leicht 
erreichbar sein. Ein vielfältiges Angebot beim Schul-, Betriebs- und Breitensport durch 
Sportvereine und -organisationen fördert dies. Gleichzeitig muss der Wert der körperlichen 
Aktivität in der Öffentlichkeit größere Anerkennung finden. Hierzu müssen altersangemesse-
ne Angebote erweitert werden.  

Gemeinsam mit anderen Ressorts, wie beispielsweise dem Bundesministerium für Verkehr, 

Bau und Stadtentwicklung, dem Bundesministerium für Bildung und Forschung, dem Bun-

desministerium für Wirtschaft und Technologie, dem Bundesministerium für Arbeit und Sozi-

ales sowie dem Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend, den Ländern 

und Kommunen sowie Sportverbänden sollen Konzepte weiterentwickelt werden, wie die 

gesamte Bevölkerung mehr Sport und Bewegung in den Alltag integrieren kann. Dabei sind 

entsprechende Anreize für Kinder und Jugendliche genauso wichtig wie für ältere Menschen. 

Die Angebote müssen sich an den Bedürfnissen der Zielgruppen orientieren. 
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Die Forschung muss künftig neben naturwissenschaftlichen Erkenntnissen stärker sozialwis-

senschaftliche Aspekte berücksichtigen. Erforderlich sind anwendungsorientierte Studien, die 

konkret aufzeigen, welche Faktoren es Menschen erleichtern, ihr Verhalten nachhaltig zu 

ändern.  

 
 
 
IV.  Weiteres Vorgehen 
 

Auf der Grundlage der Eckpunkte werden das Bundesministerium für Ernährung, Landwirt-

schaft und Verbraucherschutz und das Bundesministerium für Gesundheit unter Einbezie-

hung der betroffenen Ressorts einen Nationalen Aktionsplan Gesunde Ernährung und Be-

wegung – Schlüssel für mehr Lebensqualität vorlegen. Darin werden konkrete Schritte und 

Maßnahmen beschrieben, damit eine Trendwende herbeigeführt und die Zunahme von  

Übergewicht und damit zusammenhängenden Krankheiten in allen Bevölkerungsgruppen 

gestoppt werden kann. Der Nationale Aktionsplan wird mit den Ländern und Kommunen ab-

gestimmt, um auch deren vielfältige Aktivitäten einzubeziehen und die gesamten Maßnah-

men besser aufeinander abzustimmen. Hierzu werden entsprechende Arbeitsstrukturen, wie 

eine interministerielle Arbeitsgruppe und eine Bund-Länder-Arbeitsgruppe, eingerichtet.  

 

Ebenso werden weitere wichtige gesellschaftliche Akteure wie die Sozialversicherungen, 

Sportvereinigungen, die Wirtschaft, die Wissenschaft, Verbraucherverbände u. ä. einbezo-

gen, um deren Wissen, Erfahrungen und eigene Aktivitäten zu nutzen und sie als Akteure für 

stärker abgestimmte Maßnahmen zu gewinnen. 
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